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»… and then the past comes walking over me as we say an angel is
walking over our grave, and I stand in the past as in the beam of a
searchlight.«

(Muriel Spark, Robinson)
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1 Einleitung und Stand der Forschung: Die Robinsonin

»Erst das Aufdecken der historischen Relativität gibt den
Raum zur kreativen Selbstgestaltung des Subjekts frei.«1

»Robinson Crusoe is a manly adventure.«2 Mit diesen Worten beginnt Jeannine
Blackwells Aufsatz »An Island of Her Own: Heroines of the German Robinso-
nades from 1720 to 1800.« Blackwell weist damit auf einen äußerlich simplen, für
die vorliegende Studie jedoch äußerst wichtigen Umstand hin: Der Protagonist
der Robinsonade ist einMann und die Robinsonade3 eine dezidiert ›männliche‹4

Gattung5. Sie besteht im Wesentlichen aus Romanen, die männliche Autoren
verfasst haben und enthält ursprünglich, in Anlehnung an Daniel Defoes The
Life and Strange Surprizing Adventures of Robinson Crusoe (1719)6, ein rein
männliches Figurenpersonal. Auch auf der Handlungsebene befasst sich die
Robinsonade mit Themen und Motiven, die zumindest im 18. und 19. Jahr-
hundert der ›männlichen‹ Sphäre vorbehaltenwaren: Reise- undAbenteuerlust,7

Ausbruch aus Konventionen,Überlebenskampf und Bewährung in der Fremde,
imperialistische Herrschaftsbestrebungen, reflexive Erkundung ontologischer
und metaphysischer Fragestellungen durch das Individuum sowie eine biblisch
legitimierte Naturbeherrschung. Besonders im 19. Jahrhundert wurde der Stoff

1 Ruhstorfer 2004, S. 68.
2 Blackwell 1985, S. 5.
3 Zur kontrovers geführten Diskussion über eine spezifisch englischsprachige Gattungseinheit
namens Robinsonade vgl. z.B. Green: »English-language literatures […] have no category like
die Robinsonade« (Green 1990, S. 14, Hervorhebung dort), aber auch Phillips: »Robinson
Crusoe was also much copied, in books known as Robinsonades« (Phillips 1997, S. 22). Da
sich in der anglistischen Literaturwissenschaft der Terminus ›Robinsonade‹ nicht etabliert
hat, erscheint Barberets Vorschlag sinnvoll, ihm den Begriff ›castaway narrative‹ vorzuziehen,
um all jene artverwandten Texte einbeziehen zu können, die vor Defoes Robinson Crusoe
entstanden sind (vgl. Barberet 2005, bes. S. 111). In der Germanistik wäre aus demselben
Grund zu prüfen, ob eine Umbenennung der Robinsonade in einen entsprechenden Gat-
tungsbegriff ebenfalls angebracht ist.

4 Zur inzwischen aus den Gender Studies hervorgegangenen Männlichkeitsforschung und
deren terminologischer wie inhaltlicher Präzisierung vgl. z.B. Erhart 2001 und Erhart 2006.

5 Unter einer literarischen Gattung verstehe ich mit Schweikle/Schweikle ein »phänomenolog.
Ordnungsgefüge, besser noch eine Orientierungshilfe in der Fülle literar. Manifestationen
nach erkenn- und benennbaren typ. und ont. Merkmalen und Präsentationsformen« (Metzler
Literatur Lexikon, S. 168). Zur Problematisierung von Sinn und Zweck literarischer Gattun-
gen vgl. z.B. Fowler 1997.

6 Im Folgenden wird zitiert nach der derzeit maßgeblichen Ausgabe, Sigle RC.
7 Siehe hierzu Green: »Adventure has also, or therefore, been the liturgy – the series of cultic
texts – of masculism« (Green 1990, S. 2).



zudem auf die jugendlich-männliche Leserschaft zugeschnitten.8 Was für die
abendländische Literaturgeschichtsschreibung generell gilt, »daß Schreiben
über Jahrhunderte hinweg vor allem eine Domäne von Männern gewesen ist«9,
trifft im Fall der Robinsonade in gesteigerter Form zu.

Der in Defoes Meisterwerk idealtypisch nachempfundene Individuations-
prozess des neuzeitlichen Subjekts hatte also einen Haken: Er beschränkte sich
auf den Mann. »In fact, if students are not immediately ready to admit that
gender is constructed, Robinson Crusoe makes a convincing case that gender
emerges from complex material conditions, conditions that this novel both
explores and codifies«10, schreibt Haggerty mit Blick auf die Konstruiertheit von
gender11. Wenn Robinson Crusoe also Eintritt in das kulturelle Gedächtnis ge-
funden hat, so als dezidiert ›männlicher‹ Zivilisationsmythos12 ; »Robinson re-
präsentiert einen Mythos der westlichen Zivilisation, den Menschen (nebenbei
gesagt: den Mann).«13

Den Ausgangspunkt der vorliegenden Untersuchung bildet die diesen ›Zivi-
lisationsmythos‹ durchkreuzende Beobachtung, dass neben den vorbildge-
treuen Robinson-Bearbeitungen eine Vielzahl von Texten existiert, die aus dem
Geschlechterschema des Defoeschen Vorbilds ausbricht und mitsamt ihrer ge-
wandelten »Themenwahl oder Inhaltlichkeit«14 die Frau in die Kultur- und
Menschheitsgenese zu integrieren versucht. Die literarische Produktion dieser
Texte begann bereits in unmittelbarem Anschluss an die Erstpublikation des
Robinson Crusoe, doch waren die ›weiblichen‹ Robinsonaden in den ersten
Dekaden des 18. Jahrhunderts von einer derben, imVerlauf des 19. Jahrhunderts
von einer unterschwellig-subtilen Frauenfeindlichkeit durchdrungen, die die
›männliche‹ Norm viel mehr bestätigte als sie anzuzweifeln. Die weiblichen
Robinsone fungieren hier lediglich als (Spiel-)Figuren; als Heldinnen kommen
sie noch nicht infrage. Von einer ›progessiven Weiblichkeit‹ und geschlechter-
politischen Gleichstellung, die sich in diesen Texten bzw. durch die bloße
Existenz dieser Texte artikuliert, kann also nur sehr begrenzt die Rede sein. Erst

8 Dies sehr eindrücklich bei Frederick Marryat, R. M. Ballantyne und Jules Verne.
9 Stephan 1983, S. 16.
10 Haggerty 2005, S. 78.
11 Da sich der Begriff ›gender‹ in der deutschsprachigen Debatte um die soziale und kulturelle

Konstruiertheit von ›Geschlecht‹ etabliert hat und die deutsche Entsprechung ›soziales
Geschlecht‹ nicht ganz deckungsgleich mit dem Begriff ›gender‹ ist, wird der englische
Terminus im Rahmen dieser Arbeit übernommen und nicht weiter thematisiert.

12 Zur Betitelung des Robinson-Stoffes als einen Mythos vgl. Honold 2001, S. 167, Sill 2005,
S. 61, oder auch Schmidt 1997, S. 197. Mit dem Mythosbegriff setzt sich Rössner, u. a. im
Zusammenhang mit dem in den Robinsonaden anklingenden Topos des verlorenen Para-
dieses ausführlich auseinander (Rössner 1988).

13 Hofmann 2000, S. 195.
14 Roebling 1989, S. 48.
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mit Einsetzen der Frauenemanzipationsbewegung um die Wende zum
20. Jahrhundert ändert sich diese negative Akzentuierung der Darstellung von
Weiblichkeit. Hinter den Texten, die nun entstehen, wird oftmals »eine positiv-
emphatische Einstellung zu den ausfahrendenHeldinnen, die nun nichtmehr als
amoralische, abenteuerlüsterne, dumme oder bloß raffinierte Frauenzimmer
dargestellt werden«15 erkennbar. Die Robinsonin schiebt sich fortan als Code für
die sich formierende Emanzipationsbewegung ins Bild, anhand dessen die
verschiedenen, in der Robinsonade verschalteten Diskurse aus einem anderen
Blickwinkel als dem gewohnt ›männlichen‹ verhandelt werden. Mit der zuneh-
mend positiven Einfindung von Weiblichkeit und Abenteuerlichkeit bzw. einer
positiv bewerteten Zivilisationsgestaltung durch die Frau entsteht eine literari-
sche Energie, die es im Rahmen dieser Arbeit zu nutzen gilt. Damit füllt sie eine
literaturwissenschaftliche Forschungslücke, denn eine ausführliche und ange-
messene Auseinandersetzung mit diesem Thema ist bislang ausgeblieben.

Korrespondierend mit den genannten geschlechterpolitischen Umbrüchen,
die im Nexus gesamtgesellschaftlicher Prozesse und Diskursformationen be-
trachtet werden müssen, liegt der Fokus der vorliegenden Arbeit auf Robinso-
naden des 20. Jahrhunderts. Anhand der Romane Die Insel der Großen Mutter16

von Gerhart Hauptmann, Robinson17 von Muriel Spark, Die Wand18 von Marlen
Haushofer und Foe19 von John Michael Coetzee soll untersucht werden, wie sich
dieKategorie ›Weiblichkeit‹ Eingang in eine ›männliche‹ Gattung verschafft, sich
dort verfestigt und den ›männlichen‹ Zivilisationsmythos auf diese Weise her-
ausfordert. Im übergreifenden Sinne versteht sich diese Arbeit damit als Beitrag
zu der aktuellen, auf akademischer und gesellschaftlicher Ebene geführten De-
batte um eine zeitgemäße Geschlechterrollenverteilung und der von den Gender
Studies eingeforderten Notwendigkeit, die Vielgestaltigkeit ›weiblicher‹ Selbst-
entwürfe sowie tatsächliche Umsetzungen von ›Frau-Sein‹ sichtbar werden zu
lassen.

Die in den Blick genommenen Romane bergen folglich nicht nur eine be-
sondere ästhetische Dimension, die durch die intertextuelle20 Vernetzung mit

15 Ebd., S. 51.
16 Im Folgenden zitiert unter der Sigle CAV.
17 Im Folgenden zitiert unter der Sigle R.
18 Im Folgenden zitiert unter der Sigle W.
19 Im Folgenden zitiert unter der Sigle F. Die deutsche Übersetzung trägt den Titel Mr. Cruso,

Mrs. Barton& Mr. Foe. Leider verwischt diese Übersetzung die Mehrdeutigkeit (der Bezug
auf Defoe, der sich selbst noch de Foe nannte, wie auch auf diemehrdeutige Vokabel foe), die
der Originaltitel vorsieht. Ein weiteres gravierendes Problem dieser Übersetzung besteht
darin, dass sie den Fokus auf die drei genannten Figuren verschiebt und dabei eine we-
sentliche Figur des Romans ausblendet: Friday. Dieser Einschätzung wende ich mich ver-
stärkt in den Kapiteln 9.2.2, 9.2.3, 9.2.4 und 9.3 zu.

20 Unter dem Begriff ›Intertextualität‹ verstehe ich mit Julia Kristeva den sich auf »der text-
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